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Gleite fêtfrtïjnMftcn tut ©utt=

lucfeit.

!ertljbeftimmit.ng ber 25ad)*
fdjiefer (üon Vruntter). Sluf jebettt

Sdfiefer bemerft matt, BefortberS menu

matt ihn geneigt beut Singe nähert ttttb
üon oben nach unten befieljt, feine

Streifen. SDiefe Streifen müffett parallel mit ber ßängSachfe
üerlaufett unb nicht red)ttüin£lig ober geneigt gu ifjr fielen.
3tt lefsterem fplle bridfjt ber Schiefer leidjt. Sie .sparte

fcljmanft gtuifchen 2—3,5; fie allein ift jeboef) nidft ntafj=
gebenb ; ebettfotoettig baS fpegififdje (Setoicfjt. @itt guter Schiefer
gibt beim Klopfen einen flarett, ein fd)lecf)ter meift einen

bnmpfeit Sott. Sbtan fügt aus bem Schiefer 12 ßnt. lange
ttnb 6 Srn. breite Stüde nttb ftellt biefelbert itt eilt Vedjer*
glaS, beffett Voben mit einer Sd)id)t bon 1 Subifcentimeter
2öaffer bebedt ift, fd)liejjt mit einer (SlaSpIatte nttb läjgt 24
Stunben ftel)en. ©in guter Schiefer tuirb fidf) nur bis loenige
SDtillimeter oberhalb ber Sßafferpdje befeuchten ; porige giefjen

mebr gendjtigfeit an, miberfteljen alfo bett atmofpf)ärifd)ett
©inpffen nidtt gut. Sie VertüitterungSüerfudje fiub bie

toidjtigften. empfiehlt fic^ bie SJtethobe üon $refenittS:
©itt 7 Sin. langes nttb 3 Sm. breites Sti'td Scfjiefer wirb
mittelft eines VinbfabettS itt einem (SlaSgt)liuber aufgehängt,

auf beffett Voben fid) 100 fîubifcentimeter einer gefättigten
suäfferigen ßöfuttg üott fdjtuefcltger Säure befittben, baS ®e=

fäjj gut üerfdjloffen unb baS (Sange bei getoöl)ulid)er Sent=

peratur fteheit gelaffen. ©itt fd)led)ter Spefer beginnt nach
einigen Sagen, ja felbft Sturtbett gtt üertoittem, eitt guter
lüiberfieht modjen= bis tnouatelang. £aubelt es fid) barum,
fchnett eitt attnähernbeS Urtbeil über bie tedjnifdfte Vermenbs
barfeit beS SdjieferS gu gemittnen, fo beadjte matt bie att=
gegebenen pbbftfaiifdjen ©igettfchafletx unb tnad)e folgenben
Verfttdj: ber gepulüerte Schiefer tuirb mit Salgfänre über=

goffett; ftarfeS Slufbraufett geigt einen fdjlec^tett, falftptigen
Schiefer au. Sitte anbere Spobe tüirb itt einem (SlaSrohre
erlpt; eitt gelbes Sublimat üon Sdjtoefel unb Sntlüidlung
üoit fd)tuefliger Säure geigt üiet Sprit, alfo einen fdjledjten
©chiefer au.

33ei ber Slttlage üon Vlihableitungeu foil bie

fyirftleitung mittelft fttpfernett hülfen an bie Slupngpttge
üernietet tuerben. SBerben fold)e Vernietungen fel)r forgfältig
ausgeführt, fo mag bie VerithruttgSpdje gtoifrfjen STiiet ttttb
©ifett lauge bem Soften tuiberftel)en. Db aber eine Dpi=
bation gang auSgefdpffett ober foldje in ben meiften $äHen
balb eintritt, tuäre tuohl nod) gu ermitteln. Sa ein Vernieten
ber hülfen mit bem $ufjenbe ber Sluffangftange fehr um=

pttblidj ift, tueil fich üor ber Vefeftigttng ber Stangen nid)t
gut bie §öl)e für bie Siietlodjer beftimmen läfet, loerbett tüof)l

Neue CrfahnmM im Bait-
weseit.

> erthbe stimmung der Dach-
schiefer (von Brnnner). Auf jedem

Schiefer bemerkt man, besonders wenn
man ihn geneigt dem Ange nähert und
bon oben nach unten besieht, feine

Streifen. Diese Streifen müssen parallel mit der Längsachse
tierlaufen und nicht rechtwinklig oder geneigt zu ihr stehen.

In letzterem Falle bricht der Schiefer leicht. Die Härte
schwankt zwischen 2—3,5; sie allein ist jedoch nicht maß-
gebend; ebensowenig das spezifische Gewicht. Ein guter Schiefer
gibt beim Klopfen einen klaren, ein schlechter meist einen

dumpfen Ton. Man sägt aus dem Schiefer 12 Cm. lange
und 6 Cm. breite Stücke und stellt dieselben in ein Becher-

glas, dessen Boden mit einer Schicht von 1 Knbikeentimeter
Wasser bedeckt ist, schließt mit einer Glasplatte und läßt 24
Stunden stehen. Ein guter Schiefer wird sich nur bis wenige
Millimeter oberhalb der Wasserfläche befeuchten; porige ziehen

mehr Feuchtigkeit an, widerstehen also den atmosphärischen
Einflüssen nicht gut. Die Verwitterungsversuche sind die

wichtigsten. Es empfiehlt sich die Methode von Fresenius:
Ein 7 Cm. langes und 3 Cm. breites Stück Schiefer wird
mittelst eines Bindfadens in einem Glaszylinder aufgehängt,

ans dessen Boden sich 100 Knbikeentimeter einer gesättigten
wässerigen Lösung von schwefeliger Säure befinden, das Ge-
fäß gut verschlossen und das Ganze bei gewöhnlicher Tem-
peratnr stehen gelassen. Ein schlechter Schiefer beginnt nach
einigen Tagen, ja selbst Stunden zu verwittern, ein guter
widersteht Wochen- bis monatelang. Handelt es sich darum,
schnell ein annäherndes Urtheil über die technische Verwend-
barkeit des Schiefers zu gewinnen, so beachte man die an-
gegebeneu physikalischen Eigenschaften und mache folgenden
Versuch: der gepulverte Schiefer wird mit Salzsäure über-
gössen; starkes Aufbrausen zeigt einen schlechten, kalkhaltigen
Schiefer an. Eine andere Probe wird in einem Glasrohre
erhitzt; ein gelbes Sublimat von Schwefel und Entwicklung
von schwefliger Säure zeigt viel Pyrit, also einen schlechten
Schiefer an.

Bei der Anlage von Blitzableitungen soll die

Firstleitnng mittelst kupfernen Hülsen an die Auffangstange
vernietet werden. Werden solche Vernietungen sehr sorgfältig
ausgeführt, so mag die Berührungsfläche zwischen Niet und
Eise» lange dem Rosten widerstehen. Ob aber eine Oxi-
dation ganz ausgeschlossen oder solche in den meisten Fällen
bald eintritt, wäre wohl noch zu ermitteln. Da ein Vernieten
der Hülsen mit dem Fußende der Auffangstange sehr um-
ständlich ist, weil sich vor der Befestigung der Stangen nicht
gut die Höhe für die Nietlöcher bestimmen läßt, werden wohl
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in ber flieget bie föülfen nur mittelft Schrauben befeftigt
fein, ltitb bei ben fo ßergefteßten Seitungen wirb bann eine

Unterbrechung ber Seiiitug burcb ßloftbilbung -eintreten. §.
ifhinow lief) bie SSerbinbnug groifdjeu Sluffaugfpi^e unb girft=
leihtng uadj ber SJlethobe ber ®ebr. Sßlittelffrah fo tjerftelten,
baff ein mit ber fÇirftïeitung oerbuubeneS Shtpferfeil bis sur
©pihe ber eifernen Sluffangftange gebt, mit welcher eS oben

mittelft Shtpferßülje njtb unterhalb buret) tlmwicflung mit
Supferbrapt mehrfach oerbuuben ift. Stuf baS obere ©übe

biefeS SupferfeilS ift bann bie Eupferne Stuffartgfpi^e gefegt
unb öerlöihet. ©o befteht alfo bie ganse Seitung üoti ber

Slitffaugfpihe bis p- ber ©rbplatte aus gleichem ßltaterial.

jfi'tr élifeableiter ift (nach Sobge) ©Ifen ein befferer

©toff als .fupfer. SSlihableiterftangen in ber jeht üblichen

§öhe finb überflüffig. ißeffer erfeht man bie eine ober wenige
©taugen buret) eine groffe Slttphl ©pifsen ber ®achfirft unb
ben ®ad)rippeu entlang, am beften eignet fich ©tadjelbraht.
SJÎait foil ferner bie Seitungen, welche gweetmäöig au§ einer

Slttjahl ®elegraphenbräl)te befteheu, mit allen größeren 9Jle=

tallmaffen im £aufe, alfo and) mit ®a3* unb Sßofferröhren
öerbinben, unb biefe Seitungen womöglich an bie untedrbifche
^analifation anfdflieffen.

©tubien über Salftnörtel unb ßl?auerfeu<htig=
îeit. S3. Sehmaun unb © tu > ft tan Stuhbaum finben, baff
ein §auS bewohnbar fein bürfte, wenn bie burchfdpittliche
(Çeudjtigfeit be§ ©efammtmörtelS in jfugen unb Slerpuß nicht
über 1 ißropnt beträgt; mit tpilfe toon guter, mit SSentiIa=

tion üerbunbeuer Neigung läjjt fich auch ein ©ebäube bon

1—IV2 ^roput SGBaffergef)aIt in SJtörtel gang auftanbSloS
bewohnen. SUS abfolut troden ift eine Sßanb p bepidfnen,
wenn ihr Sßaffergeßalt 0,4—0,6 im ©efammtmörtel beträgt.
ßJlörtet lann, ohne Soßlenfäure aufsuneßmen, troclnen, bann
befipt er aber nur fefjr wenig jfeftigleit, nur buret) Sohlflt*
fäureaufnahtne erhärtet ber ßJlörtei fteinig (SBolterS). ©ine
Sohlenfäureaufnahme finbet reidjlidj nur ftatt, Wenn ber

üüiörtel swifcheu 5 unb 0,7 fßrog. SBaffer enthält (SBolterS),
itt feuchter Snft bleibt eine naffe ißtauer monatelang faft
ohne jebe ^ohlenfäureaufnahme, ebenfo nimmt eine trodeite
ßltauer aus troefener Snft nur feljr laugfam ®oI)leufäure auf.
SluS feuchter Sfoijlenfäure nimmt feßarf getrodneter ßJlörtet

jiemlid) reichlict) SBaffer nnb fel)r reichlich .fohleitfäure auf,
wäßrenb 3'egelfteiue aus feuchter Snft fo gut wie gar fein
Sßaffer aufnehmen. Um naffe dauern (3. S3, itact) lieber*
fchwemmungett) p troäucn, empfiehlt fid) bie Slnwenbuug
bon ftrahlenber SBärme (Sofsfötbe) biel mehr als ein blofjeS
Reisen unb Sitfteu. ©leicßseitig wirft bei Neubauten bie

babet entweichenbe Sfohlenfäitre giiuftig. ®ie praftifchen ffol*
gerungen aus ben Unterfuctjungen fittb : 311an foH nicht
pitheit, el)e ber jfugenntörtel eine 3bit lang einen 2öaffer=
gepalt gehabt hotte, bei bem eine ettergifeße Slobtenfäureauf*
nähme unb ©rljärtung möglich ift. ®er S3adfteinroßbau ift
befonberS 31t empfehlen, boef) follen bie jfugen nict)t mit
©etnent üerftridjeit werben. ©S foil alles bermieben werben,
waS bie ßftauern unnöthig wafferreief) madfeu fann, 3.

follen bie ©teine nur gang fdjwach genebt werben, Wenn mit
bittutem Sllörtel gemauert wirb. 3n trodenen heißen Sti*
maten tönneu ßlieberfcßläge beförbentb auf baS ©ripen ber

ÜJiauerit Wirten, ©chub gegen 31t ftarfen fliegen gewähren
am beften ©cßinbelfchuppen; Delfarbenanftridje finb am beften

überhaupt 31t unterlaffen. ®er SBertß bon tgohhPgeln wirb
oft überfchäßt. ©in 3JlörteI aus ©robfanb, Salt unb Sßaffer
allein muh (tbegett beS großen ißorenbolumenS beS ©anbeS)
biel .flalf enthalten, ittn feft 3U werben, was foftfpietig ift.
®er ßllörtel wirb babei 3War fehr porös, aber leicht bon
Stiffen burdifebt. SBerbe'tt bie froren beS ©robfaubeS mit
ffeinfanb gefüllt, ober bloß geinfanb genommen, fo entfteht,

wenn reichlich talf gugefe^t wirb, ein fehr fefter, aber fehr
wenig poröfer ßllörtel. 3Jlan entfernt baher am beften einen

Scheit beS jfeinfaubeS wo er feljr reichlich enthalten ift; 31t

reinem ©robfanb fann man umgefehrt fotcljen gitfe^ett, um
Halt 31t fparen. filamentlich weint ber fötörtel wenig gefpart
wirb, liefert bünner flltörtel poröjere iUlauern. ®er SOlituchener
fUlörtel ift, weil bem geinmörtel ca. 50 iprogent fUtitteU unb
©robfieS gngemifd)t ift, relatio wgfferarm, eS Werben aber
biel gröfjere fUlörtelmeitgen 311m löau berwenbet, wobitrd) fid)
ber Sßaffergehalt ber fUlauent ausgleicht. §tjbraulifd)ev üllörtel
ift überaß, wo gewöhnlicher 31t lange feucht bliebe itnb nicht
feft würbe, borgngieheu.

®te Seinbraht genfter (Wire Woove Roofing),
über bie wir berichteten, unb bereu ©ntbedung gorb 3u ber=

banfen ift, hoben fich bis je^t befonberS am 9lohal=Slquarium
in Soitbon bewährt. ®iefe enorme Hongert= unb @ingfpiel=
haße ift boßftänbig mit bem neuen fWaterial gebeeft, unb
ber Sßräfibent ber Slttiengefeflfchaft, weld)e S3efiheritt berfelben
ift, tonnte in feinem lebten ßlechenfd)nft3berid)t ben Slttionären
bie erfreuliche fßlittheilung machen, bafj aßeiu an 33rnch,

welchen baS frühere ©laSbad) oerurfacl)te, bei ber neuen

®ad)uug 200 Sftr. erfpart Würben unb bah, 'wenn er bie

früher nothwenbigen Vorhänge, ßleparaturen, SlrbeitSlohn,
SSerficherungSgebiihr 2c. snfamtnenredjnet, eine jährliche ©r=

fparnih toott 980 Sftr. (etwa 24,000 ffr.) ber ©efeßfehaft
3U ©ute tommt.

$oI}knr&eUuuö§ntaicljiueit bet* beittfa)uimerifaui=
fcfjeti 5Plüfcfjtnenfaörif, Cvritft itrifjitcr u. (so.,

üci|i,iiö=ge((erijau|cu.
(©htufi.)

®er 3inlenfraiS=3lpparat bieut hauptfächlich ber S3au= unb

fßlöbelfabrifation nnb ergielt man mit bemfetben auherorbenfi
ließe ßlefultate. @8 laffen fich fornopl offene wie toerbedte,

fehr faubere unb holtbare 3ßUen herfteßen unb 3War ift ber

Apparat fo eingerichtet, bah bei ber Siiertitaleinfpannuug baS

gig. 2 (3in!enfrai3=3(ppcivat).
S3rett mit 3ttßen unb ein gtueiteS gleichseitig bei ber ©ori»
3ontaleinfpannung mit ben eutfpredjenben 3apfen toerfeheit

Wirb. fOtan erreicht fnerburä) einen ©rab oon ©enauigfeit
wie bieS bisher niemals möglich war. ®er Slpparat bient
für S3retter bis 500 mm breit unb 25 mm bid unb lâfjt
fich auf aßen ®tfd)fraifen mit auSwechjelbaren ©itifaßbolseu
berwenbeit.
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in der Regel die Hülsen nur mittelst Schrauben befestigt
sein, und bei den so hergestellten Leitungen wird dann eine

Unterbrechung der Leitung durch Rostbildung eintreten. H,
Knnow ließ die Verbindung zwischen Auffangspitze und First-
leitung nach der Methode der Gebr. Mittelstraß so herstellen,
daß ein mit der Firstleirnng verbundenes Kupferseil bis zur
Spitze der eisernen Anffangstange geht, mit welcher es oben

mittelst Kupferhülse und unterhalb durch Umwicklung mit
Kupferdraht mehrfach verbunden ist. Auf das obere Ende

dieses Kupferseils ist dann die kupferne Auffangspitze gesetzt

und verlöthet. So besteht also die ganze Leitung von der

Auffangspitze bis zn der Erdplatte aus gleichem Material.
Für Blitzableiter ist (nach Lodge) Eisen ein besserer

Stoff als Kupfer. Blitzableiterstangen in der jetzt üblichen
Höhe sind überflüssig. Besser ersetzt man die eine oder wenige
Stangen durch eine große Anzahl Spitzen der Dachfirst und
den Dachrippcn entlang, am besten eignet sich Stacheldraht.
Man soll ferner die Leitungen, welche zweckmäßig aus einer

Anzahl Telegraphendrähte bestehen, mit allen größeren Me-
tallmaffen im Hause, also auch mit Gas- und Wasserröhren
verbinden, und diese Leitungen womöglich an die unterirdische

Kanalisation anschließen.

Studien über Kalkmörtel und Mauerfeuchtig-
keit. K. B. Lehmann und Christian Nußbaum finden, daß
ein Haus bewohnbar sein dürfte, wenn die durchschnittliche
Feuchtigkeit des Gesammtmörtels in Fugen und Verputz nicht
über 1 Prozent beträgt; mit Hilfe von guter, mit Ventila-
tion verbundener Heizung läßt sich auch ein Gebäude von
1—1'/2 Prozent Wassergehalt in Mörtel ganz anstandslos
bewohnen. Als absolut trocken ist eine Wand zu bezeichnen,

wenn ihr Wassergehalt 0,4—0,6 im Gesammtmörtel beträgt.
Mörtel kann, ohne Kohlensäure aufzunehmen, trocknen, dann
besitzt er aber nur sehr wenig Festigkeit, nur durch Kohlen-
säureaufnahme erhärtet der Mörtel steinig (Walters). Eine
Kohlensäureaufnahme findet reichlich nur statt, wenn der

Mörtel zwischen 5 und 0,7 Proz. Wasser enthält (Walters),
in feuchter Luft bleibt eine nasse Mauer monatelang fast
ohne jede Kohlensäureaufnahme, ebenso nimmt eine trockene

Mauer aus trockener Luft nur sehr langsam Kohlensäure auf.
Aus feuchter Kohlensäure nimmt scharf getrockneter Mörtel
ziemlich reichlich Wasser und sehr reichlich Kohlensäure auf,
während Ziegelsteine aus feuchter Luft so gut wie gar kein

Wasser aufnehmen. Uni nasse Maneru (z. B. nach Ueber-

schmemmungen) zu trocknen, empfiehlt sich die Anwendung
von strahlender Wärme (Kokskörbe) viel mehr als ein bloßes
Heizen und Lüften. Gleichzeitig wirkt bei Neubauten die

dabei entweichende Kohlensäure günstig. Die praktischen Fol-
gerungen aus den Untersuchungen sind: Mau soll nicht
putzen, ehe der Fugenmörtel eine Zeit lang einen Wasser-
gehakt gehabt hatte, bei dem eine energische Kohlensäureauf-
nähme und Erhärtung möglich ist. Der Backsteinrohbau ist
besonders zu empfehlen, doch sollen die Fugen nicht mit
Cernent verstrichen werden. Es soll alles vermieden werden,
was die Mauern unnöthig wasserreich macheu kaun, z. B.
sollen die Steine nur ganz schwach genetzt werden, wenn mit
dünnem Mörtel gemauert wird. In trockenen heißen Kli-
maten können Niederschläge befördernd auf das Erhitzen der

Mauern wirken. Schutz gegen zu starken Regen gewähren
am besten Schindelschnppen; Oelfarbenanstriche sind am besten

überhaupt zu unterlassen. Der Werth von Hohlziegeln wird
oft überschätzt. Ein Mörtel aus Grobsand, Kalk und Wasser
allein muß (wegen des großen Poreuvolumens des Sandes)
viel Kalk enthalten, um fest zu werden, was kostspielig ist.
Der Mörtel wird dabei zwar sehr porös, aber leicht von
Rissen durchsetzt. Werden die Poren des Grobsandes mit
Feinsand gefüllt, oder bloß Feinsand genommen, so entsteht,

wenn reichlich Kalk zugesetzt wird, ein sehr fester, aber sehr

wenig poröser Mörtel. Man entfernt daher am besten einen

Theil des Feinsandes wo er sehr reichlich enthalten ist; zu
reinem Grobsand kann man umgekehrt solchen zusetzen, um
Kalk zu sparen. Namentlich wenn der Mörtel wenig gespart
wird, liefert dünner Mörtel porösere Mauern. Der Münchener
Mörtel ist, weil dem Feinmörtel ca. 5V Prozent Mittel- und
Grobkies zugemischt ist, relativ wasserarm, es werden aber
viel größere Mörtelmengen zum Bau verwendet, wodurch sich

der Wassergehalt der Mauern ausgleicht. Hydraulischer Mörtel
ist überall, wo gewöhnlicher zu lange feucht bliebe und nicht
fest würde, vorzuziehen.

Die Leiudraht-Fenster (^Virs ^Voovs lìooknA),
über die wir berichteten, und deren Entdeckung Ford zu ver-
danken ist, haben sich bis jetzt besonders am Royal-Aqnarium
in London bewährt. Diese enorme Konzert- und Singspiel-
Halle ist vollständig mit dem neuen Material gedeckt, und
der Präsident der Aktiengesellschaft, welche Besitzerin derselben
ist, konnte in seinem letzten Rechenschaftsbericht den Aktionären
die erfreuliche Mittheilung machen, daß allein an Bruch,
welchen das frühere Glasdach verursachte, bei der neuen

Dachung 200 Lstr. erspart wurden und daß, wenn er die

früher nothwendigen Vorhänge, Reparaturen, Arbeitslohn,
Versicherungsgebühr zc. zusammenrechnet, eine jährliche Er-
sparniß von 930 Lstr. (etwa 24,000 Fr.) der Gesellschaft

zu Gute kommt.

Holzbearbeitungsmaschinen der dentsai-amerikani-
scheu Maschinenfabrik, Ernst Kirchner u. Co.,

Leipzig-Sellerhansen.
(Schluß.)

Der Zinkenfrais-Apparat dient hauptsächlich der Bau- und

Möbelfabrikation und erzielt mau mit demselben außerordent-
liche Resultate. Es lassen-sich sowohl offene wie verdeckte,

sehr saubere und haltbare Zinken herstellen und zwar ist der

Apparat so eingerichtet, daß bei der Vertikaleinspannuug das

Fig. 2 (Zinkenfrais-ApPlN'nt).
Brett mit Zinken und ein zweites gleichzeitig bei der Hori-
zontaleinspannuug mit den entsprechenden Zapfen versehen

wird. Man erreicht hierdurch einen Grad von Genauigkeit
wie dies bisher niemals möglich war. Der Apparat dient
für Bretter bis 500 rr>na breit und 25 rirm dick und läßt
sich auf allen Tischfraisen mit auswechselbaren Einsatzbolzen
verwenden.
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